
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 11 (1921)

Heft: 13

Rubrik: Spukhaftes aus Bern-Altstadt

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 12.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 153

6puftï)aftes aus
2?em*3fttftabt.

äRitgeteitt oon g. 21. ©otmar.
(gu neE>mfte£)möem Silbe.)

Sic Äinbsmüröerut.
(Sin ©tuftfatit, öer um SRitter»

nad)t in bie ÜRatte hinunterging,
Begegnete beim ©oroeftürli (öu=
benbergetürli) einer grau mit ab»
gehauenem éopf. Sie trug ihn
unter beut 2lrm unb au feiner
Stelle flatterten brei gfeöcrmäufe.

©oller ©çhretfen eilte ber 9Ru=

fifant in eine fpei berge in ber
SRatte, mo er bie 9îac^t ber»
bringen rnoflte. ©r erzählte bort
lein graufigeê 2lbcnteuer. ÜRan
jagte ihm, bie grau fei eine him
gerichtete öreifadje Äinbämörberin,
bie für ihre Untaten büßen müffe,
unb bie brei glebermäufe feien
nichts aubereS als bie armen See»
(en ihrer gemorbeten ftinber.

3. Volmar (1756—1865): Spukhaftes aus Berci»flltstaat. Oie Kindsmörderin.

^er^erfte $I|)rü.
Die Marren f d) i d f man, mo man mill!

• 2Ber märe nid)t fchon in ben 2tprit gefprengt morben?
3eber non uns meiß, baß bie Sitte nicht erft oort geftern
flammt unb baß man bas 2lprilf<hiden nicht nur bei uns
fennt. ©efannt ift ber Spruch:

„£üt ift ber erft Dag 2tpril,
Do fchidt me b'©arre, mo me mill;
2lher am erfte Dag com SRat,
Do f<hi«Jt me=s' miber hei."

So ift ber 1. 2lprif überall ber Sdjredenstag aller
fieichtsläubigen. Der ©oHsmiß ift unerfchöpflieh', bie ©e=

treffenben äum Seften 3U halten. ©fit ©orliebe gibt fid)
natürlich' bie liebe Kinberroelt mit ben 21pritnedereien ab.
2tber auch ©rmadjfenc fallen nur 3U leicht hinein unb märe
es auch nur burchi ein unfehutbiges 3ettungsinferat. Da
roirb ber 2luftrag gegeben, in ber ütpothete für 20 9îappen
Ormentium (Ochs roenbc bich um) 311 boten, ober für 50 ©p.
Sbibumm (ich bin bumm), ober ©füdenfett, £afehörnli,
©ufefame, gebörrten Schnee, Kiefetfteinöl, grabi l&äggli ufro.
©fan fchidt ins ©adjharhaus, um bie hölöig Schitterfch-eri
311 holen, 3um Krämer, um ©uggelblau 3U oerlangen,
Scheielifome ober fo etmas. 2lls Dant ruft man bem ©e»

reitmiltigen bann 3u: ,,©afe g'Iängt, 2lpriIIe g'fprängt!"
Ober: ,,©tär3e=©arr, 2lprille»gülli, nimm ber Dr... unb

fahr i b'äRüh.Ii!" „©prilledjalb, s' gan3 3ahr as ©halb,"
„2tpriIIe=©arr, s' gan3 3aï»r en ©arr," im Domlefchg:
,)2lprifie»©ärrli, ©öffelftiel, i ba»bt für e Starre, menn i

roilt." Schon ber alte 3ür<ber oon ©foos ermähnt foI#e
Sachen in feinem „DIftronomifc6=h)tftortf(5''PoIitifd5= unb firch»

lichen Kalenber" für bas 3ahr 1775 unb meint: „Diefes
21prilfchiden tann untermeilen 3ur 3njurienflage Urfadje
gehen, memt es 3mifchen ungleichen ©etfonen oorgegangen."

2ßobcr ïommt biefe lächerliche Sitte? 2Bas hat fie
für eine ©ebeutung? ©iete fiefer mögen fieb fchon fo ge=

fragt haben, ©iandjer (Seiehrte hat fid) benn aud) fchon'

mit btefen gragen befaßt. Die oerfhiebenften Deutungen
mürben taut, aber feine fann gan3 beliebigem ©s gibt
©rftärungen, bie auf bas trügerxfebe, peränberliche 2lpril=
voetter ahftelten: „Hpriltenmetter, grauentreu, ihr ähnelt
euch mie ein ©i bemr ©i!" ©Sie uns bas 21prilroetter äfft unb

narrt, fo Tüchten nun auch bie ©Renfcben einanber au neden.

Itmftänblicher ift eine 3meite ©rttärung, bie inbes ben Stein»
pel bes ©efuchtein 3U fehr an fid> trägt. Die 3eit bes 1.
2lpril fällt meift in bie ©genannte „ftitle DBoche", bie
Oftermoche. ©un mar es burd> bas gan3e ©littelalter him
burd) Sitte, bie htblifcben ©egebenbeiten ber Oftermoche
bramatifcl) bar3ufteflen. Da ließ man benn unfern ©rlöfer
auch feine »ergeh ließen ©änge oort Tannas 3U Kaipbas,
31t Aerobes unb 311 ©ilatus tun. Die ©ebensart: ,,©on
©ontius 311 ©ilatus taufen", ift ja hefannt. 2tus biefem
oergeblicben Diu» unb ^erlaufen fei bann bie ©olfsfitte bes
21prilfd)idens entfianbeu. 2tm mabrfdjeinlicbften fdjeint uns
ein! britte ©rflärung, bie bie Sitte aus einem alten in»
bifchen grühlingsfeft, bem Dulifeft, ableiten roilT. Diefes
geft marb ftets 2Injang 2lpril gefeiert unb feit unbenttihen
Seiten gebräuchlich- 3mmer aber mar es mit allerlei ©offen
unb Schelmereien oerhunben, bie mit unferem 21prilfchiden
nie! 2tehnlid)feit haben. Die ©efoppten merben êulnarren
genannt. Der 21pril mar in 3nbien ber. ©öttin SRaja ge^

meiht. Sie galt als bie ©öttin alles .Sehens, ©un mar
aber ben Snbiern gerabe bas ©eben bie größte Däufchung,
bie SRaja alfo bie größte Däufherin. Sei ben ©riechen
mürbe Spbele bas ©hhilb ber SRaja, hei ben ©ömern bie
©enus, bie fogar bas ©räbifat 2Ipatura, b. h- bie Däu»
fcherin, führte. 21 uf ben Diberinfetn feierten bie ©ömer in
ben erften brei 2lpriltagen ber ©enus ein geft, hei meinem
bie SRutioitligen allerlei Schahernad trieben.

^ommutiiftif^c 3erfo£img.
©od) 3ählt ber beutfd>e Kommunismus, ber allein ridh»

tige reoolutionäre 2tftioismus nicht brei 3ahre, unb fchon
hat er fid) fo ,meit rabifalifiert, baß ©iehfnecht unb ©ofa
fiuïemhurg, bie geiftigen ©rünber, heute reine Kinber fem
mürben gegen bie ©eifter ber „Dat", bie fte ermedt haben.
Da ift nichts mehr non Ttehertegtheit ober ©üdfidjt auf bie
SRöglidfteiten innerhalb einer gegebenen Situation; ber
SBüIe sur 2Iftion ifi ftärfer geroorbän als jeöes ©ebenfen,
Hnb außer ©ebenfen fteflt man fogar bie ©üdfidjt auf bie
oerhiuibeten ©euoffen, auf bie Spmpathifierenben ober gar
auf bie ©efchlüffe ber eigenen Organifation. SRan nähert
fichi roieber ben Seiten bes jungen 2lnard)istnus, mo Keine

Sirfei Derrorismus befannten unb ausübten, Dobesurteile
fällten unb ootl3ogen unb bennoch am Saufe ber 2ßeft nichts
änberten.
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Spukhaftes aus
Bern-Altstadt.

Mitgeteilt von F. A, Volmar.
(Zu nebenstehendem Bilde,)

Die Kindsmörderm.
Ein Musikant, der um Mitter-

nacht in die Matte hinunterging,
begegnete beim Bowexmrli (à-
benbergstürli) einer Frau mit ab-
gehauenem Kopf. Sie trug ihn
unter dem Arm und au seiner
Stelle flatterten drei Fledermäuse.

Voller Schrecken eilte der Mu-
sikant in eine Herberge in der
Matte, wo er die Nacht ver-
bringen wollte. Er erzählte dort
sein grausiges Abenteuer. Man
sagte ihm, die Frau sei eine hin-
gerichtete dreifache Kindsmörderin,
die für ihre Untaten büßen müsse,
und die drei Fledermäuse seien

nichts anderes als die armen See-
len ihrer gemordeten Kinder.

Z. Volmsr (17SS—1SS5): Spukvàs sus »ern-MlstsM Vie Miukmöraerin.

Der^erste April.
Die Narren schickt man, wo man will!
Wer wäre nicht schon in den April gesprengt worden?

Jeder von uns weiß, daß die Sitte nicht erst von gestern
stammt und daß man das Aprilschicken nicht nur bei uns
kennt. Bekannt ist der Spruch:

„Hüt ist der erst Tag April,
Do schickt me d'Narre, wo ine will:
Aber am erste Tag vom Mai,
Do schickt me-s' wider hei."

So ist der 1. April überall der Schreckenstag aller
Leichtgläubigen. Der Volkswitz ist unerschöpflich, die Be-
.treffenden zum Besten zu halten. Mit Vorliebe gibt sich

natürlich die liebe Kinderwelt mit den Aprilneckereien ab.
Aber auch Erwachsene fallen nur zu leicht hinein und wäre
es auch nur durch ein unschuldiges Zeitungsinserat. Da
wird der Auftrag gegeben, in der Apotheke für 20 Rappen
Orwentium (Ochs wende dich um) zu holen, oder für 50 Rp.
Jbidumm (ich bin dumm), oder Mückenfett, Hasehörnli,
Eufesame, gedörrten Schnee, Kieselsteinöl, gradi Häggli usw.

Man schickt ins Nachbarhaus, um die hölzig Schitterscheri

zu holen, zum Krämer, um Buggelblau zu verlangen,
Scheielisome oder so etwas. Ms Dank ruft man dem Be-
reitwilligen dann zu: „Nase g'längt, Aprille g'sprängt!"
Oder: „Märze-Narr, Aprille-Fülli, nimm der Dr... und

fahr i d'Mühli!" „Aprillechalb, s' ganz Jahr as Chalb,"
„Aprille-Narr, s' ganz Jahr en Narr." im Domleschg:

„Aprille-Närrli, Löffelstiel, i ha-di für e Narre, wenn i

will." Schon der alte Zürcher von Moos erwähnt solche

Sachen in seinem „Astronomisch-historisch-politisch- und kirch-

lichen Kalender" für das Jahr 1775 und meint: „Dieses
Aprilschicken kann unterweisen zur Injurienklage Ursache

geben, wenn es zwischen ungleichen Personen vorgegangen."

Woher kommt diese lächerliche Sitte? Was hat sie

für eine Bedeutung? Viele Leser mögen sich schon so ge-

fragt haben. Mancher Gelehrte hat sich denn auch schon

mit diesen Fragen befaßt. Die verschiedensten Deutungen
wurden laut, aber keine kann ganz befriedigen: Es gibt
Erklärungen, die auf das trügerische, veränderliche April-
wetter abstellen: „Aprillenwetter. Frauentreu, ihr ähnelt
euch wie ein Ei dem Ei!" Wie uns das Uprilwetter äfft und

narrt, so suchten nun auch die Menschen einander zu necken,

Umständlicher ist eine zweite Erklärung, die indes den Stem-
pel des Gesuchten zu sehr an sich trägt. Die Zeit des 1.
April fällt meist in die sogenannte „stille Woche", die
Osterwoche. Nun war es durch das ganze Mittelalter hin?
durch Sitte, die biblischen Begebenheiten der Osterwoche
dramatisch darzustellen. Da ließ man denn unsern Erlöser
auch seine vergeblichen Gänge von Hannas zu Kaiphas,
zu Herodes und zu Pilatus tun. Die Redensart: „Von
Pontius zu Pilatus laufen", ist ja bekannt. Aus diesem
vergeblichen Hin- und Herlaufen sei dann die Volkssitte des
Aprilschickens entständen. Am wahrscheinlichsten scheint uns
eine dritte Erklärung, die die Sitte aus einem alten in-
dischen Frühlingsfest, dem Hulifest, ableiten will. Dieses
Fest ward stets Anfang April gefeiert und seit undenklichen
Zeiten gebräuchlich. Immer aber war es mit allerlei Possen
und Schelmereien verbunden, die mit unserem Aprilschicken
viel Aehnlichkeit haben. Die Gefoppten werden Hulnarren
genannt. Der April war in Indien der Göttin Maja ge-
weiht. Sie galt als die Göttin alles Lebens. Nun war
aber den Jndiern gerade das Leben die größte Täuschung,
die Maja also die größte Täuscherin. Bei den Griechen
wurde Kybele das Abbild der Maja, bei den Römern die
Venus, die sogar das Prädikat Apatura, d. h. die Täu-
scherin, führte. Auf den Tiberinseln feierten die Römer in
den ersten drei Apriltagen der Venus ein Fest, bei welchem
die Mutwilligen allerlei Schabernack trieben.

Kommunistische Zersetzung.

Noch zählt der deutsche Kommunismus, der allein rich-
tige revolutionäre Aktivismus nicht drei Jahre, und schon

hat er sich so„weit radikalisiert, daß Liebknecht und Rosa
Luxemburg, die geistigen Gründer, heute reine Kinder sein
würden gegen die Geister der „Tat", die sie erweckt haben.
Da ist nichts mehr von Ueberlegtheit oder Rücksicht auf die
Möglichkeiten innerhalb einer gegebenen Situation: der
Wille zur Aktion ist stärker geworden.) als jedes Bedenken.
Und außer Bedenken stellt man sogar die Rücksicht auf die
verbündeten Genossen, auf die Sympathisierenden oder gar
auf die Beschlüsse der eigenen Organisation. Man nähert
sich wieder den Zeiten des jungen Anarchismus, wo kleine

Zirkel Terrorismus bekannten und ausübten, Todesurteile
fällten und vollzogen und dennoch am Laufe der Welt nichts
änderten.
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